Mathias Binswanger: Die Tretmühlen des Glücks

· wir haben immer mehr und werden nicht glücklicher. Was können wir tun? –

Tretmühlen: auf einer Tretmühle kann man immer schneller laufen und diese immer schneller bewegen, doch man bleibt am selben Ort. Genau gleich verhält es sich mit dem menschlichen Streben, durch mehr Einkommen glücklicher zu werden. Die Menschen werden dadurch zwar immer reicher, aber die Hoffnung auf mehr Glück wird ständig enttäuscht. Trotzdem wird an diesem irrationalen Glauben festgehalten.

Viele streben nach Einkommensmaximierung anstelle der Maximierung des menschlichen Glücks, der Zufriedenheit, der Lebensqualität.

Aus ökonomischer Sicht geht es beim Streben nach einem glücklichen Leben um einen zweistufigen Prozess: 

1. Wir müssen ein Einkommen erzielen, damit wir uns die Dinge leisten können, die wir (anscheinend) für ein glückliches Leben brauchen. Darin sind wir im Allgemeinen Profis.

2. Die zweite und schwierigere Stufe ist unsere Fähigkeit, das verdiente Einkommen so zu verwenden, dass es tatsächlich glücklicher macht. In dieser Beziehung sind wir oft grauenhafte Amateure.

Vor 2000 Jahren degenerierte das damals reiche Rom, weil sich seine Bürger buchstäblich zu Tode amüsierten. Im Vomitorium steckten sie sich einen Finger in den Hals, um die gerade genossenen Leckerbissen wieder heraus zu kotzen, damit sie noch mehr Köstlichkeiten zu sich nehmen konnten. So erfanden die Römer ständig noch perversere und raffinierte Methoden, um ihren Wohlstand zu verprassen.

(Auf welche Art degenerieren wir heute? Vor dem Fernseher, bei Computerspielen?)

Das wirkliche Glück vermutet man immer bei anderen oder an einem anderen Ort („Dort, wo du nicht bist, dort ist das Glück“ Gedicht „Der Wanderer“).

In den USA hat sich das reale Bruttoinlandprodukt pro Kopf seit dem 2. Weltkrieg mehr als verdreifacht, aber das Glücksempfinden der Menschen ist genau gleich geblieben.

Jeder versucht, seine (finanzielle) Situation im Vergleich zu anderen zu verbessern. Doch leider können nicht alle reicher werden als alle anderen. Selbst wenn das Einkommen ansteigt, bleibt immer ein Teil der Bevölkerung relativ arm (unter dem Durchschnitt), so sehr er sich abrackert, reicher zu werden und damit unglücklich.

Steigendes Einkommen führt paradoxerweise dazu, dass tendenziell weniger Zeit für glücklich machende Tätigkeiten zur Verfügung steht, aber mehr Zeit für unglücklich machende Tätigkeiten (z.B. pendeln) aufgewendet wird. 

Die am besten qualifizierten Arbeitnehmer verbringen auch am meisten Zeit am Arbeitsplatz. Da höhere berufliche Qualifikation meist mit höherem Einkommen verbunden ist, steigt der Stress auch mit dem Einkommen. Am höchsten ist der Stress bei Doppelverdienerfamilien und bei alleinerziehenden Müttern.

Gerade die Zahl der Doppelverdienerfamilien hat aber stark zugenommen, denn sie gilt als das Idealmodell der heutigen Gesellschaft.

(Anmerkung: auch die Anzahl der alleinerziehenden Mütter hat stark zugenommen. Lebensabschnittspartner / Scheidungsquote)

Die 4 Tretmühlen, die Glück versprechen, es aber verhindern

Die Tretmühlen sind im Grunde das Resultat von kollektiv irrationalem Verhalten, das jedoch zu einem festen Bestandteil unseres Sozialverhaltens geworden ist.

Die Statustretmühle

Statussymbole entwerten rasch. Das Luxusauto von gestern wird schnell zum Durchschnittsauto von heute und ist dann kein Statussymbol mehr.

Die populär gewordenen Luxusgeländewagen sind nicht nur Statussymbole, sondern sie demonstrieren auf simple Weise auch noch Macht und Power. Und davon kann man wirklich nicht genug bekommen in einer Zeit, wo Minderwertigkeitskomplexe aus jeder Ecke spriessen. Das Auto ist zu einem der wichtigsten Statusgüter geworden, da sich kaum ein anderes Gut so gut für diesen Zweck eignet.

Statusgüter zeichnen sich dadurch aus, dass sie in begrenzter Zahl vorhanden und deshalb auch nur für eine Minderheit erschwinglich sind. Sie werden nachgefragt, um relative Bedürfnisse wie Geltung oder Status zu befriedigen, was nur dann möglich ist, wenn die Mehrheit sich diese Güter nicht leisten kann. Das Glück bei der Befriedigung relativer Bedürfnisse hängt vom Vergleich des eigenen Konsums bzw. Besitzes von Gütern mit dem Konsum bzw. Besitz von Gütern anderer Personen ab.

Beispiel: In einer Untersuchung wurden Harvard-Studenten befragt, in welcher Welt sie lieber leben möchten. In einer Welt, in der sie selbst 50’000$ verdienen und alle anderen 25’000$ oder in einer Welt, in der sie selbst 100’000$ verdienen und alle anderen 250’000$. Die Mehrheit zog die erste Welt vor, in der man zwar absolut weniger verdient, aber im Vergleich zu den anderen reicher ist. Das relative Einkommen zählt mehr als das absolute Einkommen, sobald einmal ein bestimmtes Mindestniveau überschritten ist.

Männer zeigen ihren Status zusätzlich auch gerne mit attraktiven Freundinnen oder Frauen, während Frauen umgekehrt ihre Geltung mit reichen oder berühmten Männern zu verbessern versuchen. (Was ist das christliche Pendant?)

Bettler beneiden keine Millionäre, sondern andere Bettler, die mehr verdienen als sie selbst. (Bertrand Russel)

Die Grundlage des ganzen Wettbewerbes um Status bildet das Einkommen, denn ohne entsprechend zu verdienen, kann man auch keine Statusgüter erwerben. Besonders extreme Formen hat dieser Statuswettbewerb um ein hohes Einkommen unter Topmanagern von Grossbetrieben angenommen. Hier ist das Einkommen zum reinen Statussymbol geworden, wo es nur noch darum geht, mehr als andere Topmanager zu verdienen. Nähme man Managern, die im Jahr 10 Mio. verdienen, jedes Jahr einfach eine Million von ihrem Bankkonto weg, dann würden sie es vermutlich nicht einmal merken, denn auf ihr Leben hat das nicht die geringste Auswirkung.

(Christen: welche Auswirkung hat das Geben des Zehnten?)

Antriebe der Statustretmühle

Werbung

Die Konsumgüterhersteller versuchen ständig, neue Statusgüter auf den Markt zu bringen bzw. bereits existierende Güter ohne Statuscharakter in Statusgüter zu verwandeln.

Beispiel Mode: Brav hüllen sich alle von Jahr zu Jahr in nicht selten bizarr aussehende Kleidungsstücke, auf denen dann irgendwo noch ein gut sichtbares Schild die Marke angibt. Der Wert ergibt sich nicht aus der Stoffqualität, sondern aus der Marke. Es geht darum, mit entsprechenden Kleidermarken zu zeigen, dass man Top ist, ohne dass man dies direkt mitteilen muss.

„Viele Menschen benutzen das Geld, das sie nicht haben, für den Einkauf von Dingen, die sie nicht brauchen, um damit Leuten zu imponieren, die sich nicht mögen.“ (Walter Slezak)

Massenmedien

Dauernd wird uns gezeigt, was für tolle Sachen die berühmtesten, reichsten, schönsten, intelligentesten und erfolgreichsten Menschen rund um die Welt zustande bringen. Zunehmend vergleichen wir uns nur noch mit diesen Supermännern und Superfrauen, die uns alle zu körperlichen und geistigen Zwergen machen.

Es wird immer schwieriger, aufzufallen

Das hohe Einkommen muss in subtiler Form mit Hilfe von spezifischen Statusgütern an den Rest der Bevölkerung signalisiert werden. Läuft bei uns jemand mit einer dicken Goldkette um den Hals herum, wird er sofort als primitiver Emporkömmling identifiziert. Die richtigen Statusgüter auszuwählen ist zur eigentlichen Kunst geworden, die ziemlich viel Aufwand erfordert.

Menschen streben ein stets höheres Einkommen an, da sie glauben, damit ihre relative Position gegenüber ihren Mitmenschen zu verbessern. So denken die Menschen ständig an ihre Karriere, die notwendig ist, damit das Einkommen immer mehr ansteigt. Man muss immer schneller rennen, um schon nur die relative Position in der Gesellschaft zu halten, wenn alle dieses Ziel verfolgen. Das ist die Statustretmühle, die letztlich dazu führt, dass alle mehr arbeiten, als sie eigentlich wollen und sich zusätzlich Stress aufladen. Doch statt diesen Effekt zu mildern, wird durch z.B. die Wirkung der Werbung und der Massenmedien, die Ranking-Manie und den steigenden Schwierigkeiten, Status überhaupt noch zu signalisieren, verstärkt.

Die Anspruchstretmühle

Beispiel Wohnen: Obwohl wir heute im Vergleich mit der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg unglaublich luxuriös leben, wurden wir dadurch nicht glücklicher. 

Mehr Einkommen macht kurzfristig glücklicher, wenn man sich damit neue Produkte und Dienstleistungen kaufen kann, die einen komfortableren und luxuriöseren Lebensstil ermöglichen. Doch schnell steigen auch die Ansprüche mit dem steigenden Einkommen, welche die neue Freude am höheren Wohlstand wieder zunichte machen. Menschen überschätzen systematisch das Glückspotential von mehr Einkommen, weil sie die Anspruchstretmühle nicht berücksichtigen.

Die mit dem Wohlstand steigenden Ansprüche sind die treibende Kraft hinter der Anspruchstretmühle. Es ist letztlich die Differenz zwischen Einkommen und Einkommensansprüchen.

Der berufliche Ehrgeiz hält die Anspruchstretmühle stets am Laufen, da die Karriere typischerweise immer auch von steigenden Ansprüchen begleitet wird. Man darf nie zufrieden sein, bis man ganz oben ist. Und ganz oben ist bekanntlich immer nur einer. Wo ständig höchste Ansprüche geweckt werden, bleibt nur tiefste Frustration.

Während die Hochschulabsolventen die Karriereleiter emporklettern und ihre Bezahlung immer besser wird, stagniert ihr subjektives Glücksempfinden wegen der steigenden Ansprüche.

Werbung

Auch die Werbung sorgt dafür, dass die Ansprüche ständig steigen. Stets werden uns bessere und trickreichere Güter und Dienstleistungen für alle Bereiche des Lebens angepriesen.

Die Multioptionstretmühle

Beispiel: Produktvielfalt für typische Konsumgüter (Nahrungsmittel, Getränke, Kosmetikartikel etc.)

Im Jahr 1980 wurden insgesamt 4418 Produkte gezählt, im Jahr 1998 bereits 24'965.

Geistige Buchhaltung

Da gibt es vielleicht ein „Joghurt-Konto“, bei dem ein Euro sehr hoch bewertet wird, da man nicht die Absicht hat, pro Woche mehr als ein paar Euros für Joghurts auszugeben. Auf der anderen Seite existiert in vielen Köpfen auch ein grosszügig gefülltes „Spielgeld-Konto“, welches je nach persönlicher Vorliebe für Spekulation an der Börse oder für Glücksspiele (auch Hobbies?) verwendet wird. Und in diesem Konto hat ein einzelner Euro praktisch keinen Wert mehr, denn im Gegensatz zum knauserig verwalteten Joghurt-Konto wird das Spielgeld-Konto jeden Monat grosszügig wieder aufgefüllt.

(Wie gross ist mein/dein Jesus-Konto, Kollekten-Konto, Essenziell-Konto?)

Die Probleme mit der Multioptionstretmühle sind letztlich darin begründet, dass die stets steigende Zahl an Optionen auf ein konstantes Zeitbudget trifft. Um wirklich gute Entscheidungen zu treffen, fehlt es uns sowohl an Informationen (bzw. der Zeit, diese zu beschaffen) als auch grundsätzlich an Zeit.

Die Zeitspartretmühle

Was fällt unter die Kategorie „verschwendete Zeit“? Solange die Menschen fälsch-licherweise annehmen, dass ihr Glück hauptsächlich vom Einkommen abhängig ist, sind lohnende Tätigkeiten solche, die direkt oder indirekt der Erzielung von Einkommen dienen. Tätigkeiten, die kein Geld einbringen, sind hingegen Zeitverschwendung.

Sozialkontakte sind davon nicht ausgenommen. Damit diese nicht mehr als Zeitverschwendung gelten, müssen sie als „Networking“ deklariert werden. In diesem Fall dienen sie nämlich dem Knüpfen von wichtigen Beziehungen, die der späteren Karriere dienen könnten oder vielleicht zu neuen Aufträgen führen.

(Christen: abgeschwächte Form „Was bringt mir dieser Kontakt/diese Beziehung?“ Es ist einfach ein anderes Konto)

Die Irrationalität der ganzen Zeitsparmentalität erkennt man vor allem daran, dass die Tätigkeit, mit der die Menschen am meisten Zeit verschwenden, von der geistigen Buchhaltung einfach ausgeklammert wird. Gemeint ist das Fernsehen. Seit den 60er Jahren hat die vor der Glotze verbrachte Zeit, parallel mit den vielen Zeitsparan-strengungen, stets zugenommen. Die durchschnittlich vor dem Fernseher verbrachte Zeit betrug im Jahr 2003 in Europa 3,5 Stunden pro Tag, in Amerika 4,5 Stunden.

Vermeintliche Zeitspar-Möglichkeiten

Waschmaschine: heute wechseln wir täglich die Wäsche, nicht nur 1x pro Woche wie früher

Motorisierung/Mobilität: Die für Transport (Pendeln) aufgewendete Zeit bleibt in etwa konstant, nur die Distanz erhöht sich (Wohnen im Grünen) und verteilt sich auf 2 statt 4 Wegstrecken (kein Nachhausekommen am Mittag mehr).

Internet/ADSL: Verbringen wir weniger Zeit im Internet durch schnellere Anschlüsse?

Tätigkeiten müssen immer intensiver ausgeübt werden

Fast Food statt Lunch Hour: Weniger Stress und mehr Lebensqualität?

Power Walking / Nordic Walking, Power Napping, Speed-Dating oder sogar Multi-Tasking

Viele Freizeitaktivitäten existieren heute in einer intensivierten und beschleunigten Power-Version. Es wäre nicht überraschend, wenn wir in Zukunft auch mit Power-Gottesdiensten beglückt werden.

Letztlich lässt sich in diesem Verhalten aber eine perverse Logik erkennen. Je mehr Zeit tagsüber gespart wird und je intensiver die Zeit genutzt wird, umso gestresster werden die Menschen. Also haben sie abends keine Energie mehr, um dann auch noch etwas Sinnvolles zu tun. Da kommt das Fernsehen gerade recht, denn keine andere Tätigkeit bietet mehr Unterhaltung für noch weniger Aufwand.

(Christen: Wie oft haben wir keine Zeit für Gebete, für Dienste? Wie lange darf ein Gottesdienst sein?)
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